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Gewerbliche Perichte. 
Ueber die rationelle Verwerthung der Nebenproducte bei der Gasfabrikation. 


Ueber dieſen Gegenſtand hat Prof. A. Wagner in München 
im Bayeriſchen Ind.» u. Gwblt. einige ſehr zutreffende Vorſchläge 
gemacht. 

Um die Deſtillation des Theers rentabler zu machen, könnte 
man die Fractionirung derſelben, die ſchon in der Gasauſtalt 
ſelbſt ausgeführt wird, zu Hilfe nehmen. In der Hydraulik er- 
reicht die Temperatur eine ziemlich bedeutende Höhe, mitunter 
nahezu den Siedepunkt des Waſſers; es ſetzt ſich ſomit hier kein 
benzinhaltiger Theer ab, ſondern ſchweres Steinkohlentheeröl und 
Asphalt. Die Dämpfe des Benzins ꝛc. verdichten ſich erſt im 
Condenſator und Scrubber. Würde man den Theerablauf aus 
letzteren in einem eigenen Behälter auffangen, ſo erhielte man 
für die Verarbeitung auf Benzin ein relativ weit benzinreicheres 
Product, als bei directer Verarbeitung des Theers der Gas— 
fabriken. 

Ebenſo geht es auch mit dem ammoniakhaltigen Gaswaſſer. 
In der Hydraulik condenſiren ſich ca. 2 des geſammten Gas— 
waſſers. Wegen der hohen Temperatur kann das Waſſer hierin 
nur ſehr wenig Ammoniakſalze (kohlenſaures Ammoniak und 
Schwefelammonium) enthalten; der größte Theil des Ammoniaks 
verdichtet ſich, zugleich mit dem Reſte der Waſſerdämpfe, erſt im 
Condenſator und Scrubber. So enthielt das Gaswaſſer der 
Münchener Fabrik, welche Saarbrücker und böhmiſche Kohlen 
verarbeitet, 

aus der gemeinſamen Sammelgrube geſchöpft 0,76 Proc. NH, 
aus der Hydraulik geſchöpft 019 „ 
aus dem Condenſator bei Beginn und während 
der erſten Viertelſtunde der Ladung geſchöpft 0,53 „ 
aus dem Condenſator eine Stunde nach Beginn 
der Ladung geſchöpft 2,00 „ 
aus dem Scrubber geſchöpft 2,43 „ 

Selbſtverſtändlich ſind dieſe Beſtimmungen ſämmtlich zu gleicher 

Zeit gemacht. 


Dieſe Zahlen zeigen, wie unrationell es iſt, das Gaswaſſer 


der gemeinſamen Reſerve auf Ammoniak zu verarbeiten, indem 
ja ¼ davon aus der Hydraulik ſtammen. 
ammoniakreiche Gaswaſſer aus Condenſator und Scrubber ge⸗ 


Man müßte das 


trennt vom Waſſer der Hydraulik ſammeln, da für letzteres die 
Koſten der Verarbeitung zu groß ſind im Vergleich zum Gewinn. 

Die Verarbeitung des Gaswaſſers auf Salmiakgeiſt geſchieht 
meiſtens mittels des Apparates von Dr. Rooſe durch Zuſatz von 
gebranntem Kalk. Das Gaswaſſer enthält (neben Cyanverbin- 
dungen) hauptſächlich kohlenſaures Ammoniak und Schwefelammo⸗ 
nium. In einem Gaswaſſer, aus Saarbrücker und böhmiſchen 
Kohlen ſtammend, fand Prof. Wagner 0,616 Proc. Ammoniak 
und 0,090 Proc. Schwefelwaſſerſtoff. 

Das Gaswaſſer, mit gebranntem Kalk verſetzt und erwärmt, 
ſollte freies Ammoniak liefern, und im Keſſel ſollten ſich kohlen⸗ 
ſaurer Kalk und Schwefelcaleium bilden. In Wirklichkeit geht 
aber der Prozeß uicht fo vor ſich, da Schwefelcalcium, mit Waſſer 
gekocht, Schwefelwaſſerſtoff abgiebt. (J. Pelouze, Jahresbericht 
von Will für 1866.) Kocht man Gaswaſſer mit gebranntem 
Kalk, ſo entweicht eine reichliche Menge von Schwefelammonium, 
und ſelbſt nachdem alles Ammoniak verflüchtigt iſt, zeigt ſich noch 
eine merkliche Menge von Schwefelwaſſerſtoff. Deshalb erhält 
man nach dem Verfahren von Rooſe, trotz der Anwendung von 
Waſchflaſchen und Kohlenfilter, kein reines kauſtiſches Ammoniak, 
ſondern durch Schwefelammonium verunreinigtes. 

Mit Leichtigkeit und ohne erhebliche Koſten ließe ſich aber 
reiner, von Schwefelammonium völlig freier Salmiakgeiſt herftellen, 
wodurch der Salmiakgeiſt einen höheren Handelswerh gewinnen 
müßte. Dies wäre dadurch zu erreichen, daß man vor der Ver⸗ 
arbeitung den Schwefel des Gaswaſſers durch Binden an ein 
billiges Metall, am einfachſten durch Zuſatz der Löſung eines 
Metallſalzes zum Gas waſſer, entfernte. 

Zur belligen Darſtellung einer ſolchen Metallſalzlöſung eignet 
ſich am beſten die Manganlauge, ein Nebenproduet der Chlorkalk⸗ 
Fabrikation. Dieſe Lauge enthält noch viel freie Salzſäure; die⸗ 
jenige einer der größten Chlorkalk⸗Fabriken Südreutſchlands ent- 
hielt z. B. (bei einem ſpecifiſchen Gewicht von 1,16) per Liter 
16,4 Grm. Eiſenchlorid und 101,1 Grm. Manganchlorür und 
außerdem ſo viel freie Salzſäure, daß 1 Liter derſelben im 
Stande war, 130 Grm. metalliſches Eiſen in Löſung zu bringen, 
wodurch eine Metallſalzlöſung entſtand, welche per Liter an⸗ 


nähernd 300 Grm. Eiſenchlorür enthielt. Verſetzt man nun über- 
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ſchüſſiges Gaswaſſer mit dieſer Metallſalzlöſung, fo entfteht ein 
Niederſchlag von Schwefeleiſen und Schwefelmangan. Dieſer 
Niederſchlag ſetzt ſich ſehr ſchnell ab, ſodaß in längſtens einer 
Stunde die darüber ſtehende Flüſſigkeit durch einen Heber abge- 
zogen werden kann; dieſelbe iſt nun, bei Anwendung einer ge— 
nügenden Menge von Metallſalzlöſung, völlig frei von Schwefel: 
ammonium. Sie hat zwar eine tief dunkle Farbe, welche jedoch 
für die Verarbeitung auf Salmiakgeiſt mittels Kalk nicht ſchadet. 

Der Niederſchlag beſteht aus Schwefeleiſen und Schwefel⸗ 
mangan, ſowie bei Anwendung von zu viel Metallſalz aus kohlen⸗ 


ſaurem Eifen- und Manganoxydul. Läßt man dieſen Niederſchlag 
einige Zeit an der Luft liegen, ſo verwandeln das Schwefeleiſen 
und Schwefelmangan ſich ziemlich ſchnell in Eiſenoryd und Man⸗ 
ganoxyd, unter Ausſcheidung des Schwefels. Das kohlenſaure 
Eiſenoxydul und das kohlenſaure Manganoxydul gehen ebenfalls 
größtentheils in Eiſenoryd und Manganoxyd über. Dieſe Maſſe 
iſt nun ein ausgezeichnetes Material zur Gasreinigung; ſie iſt 
die beſte Gasreinigungsmaſſe, da fie Eiſenoryd und Manganoxyd 
im hydratiſchen Zuſtande enthält, und verhält ſich völlig analog 
der bekannten Laming'ſchen Maſſe. 


Gewinnung des Marmors in Italien. 


Die Gewinnung des Marmors der Apuaniſchen Alpen, eines 
Bergwerkſchatzes, welcher dazu beigetragen hat, Italien zum Lande 
der Bildhauerkunſt zu machen, hat Herrn H. Zix, Ingenieur zu 
Bonn, Gelegenheit zu einer intereſſanten Abhandlung gegeben. 

Der Marmor macht den dritten oder vierten Theil des 
Werthes der Bergproducte Italiens aus, welche auf 20 Millionen 
Franken geſchätzt werden. Der Marmor von Carrara, welcher 
von den erſten Zeiten des Römiſchen Reiches an bearbeitet iſt, 


theilt jetzt ſeinen alten Vorrang mit denen von Maſſa und Sera⸗ 


vezza, deren Ausbeutung erſt feit einigen dreißig Jahren Bedeu⸗ 
tung gewonnen hat. Dieſe Lagerſtätten können als unerſchöpflich 
angeſehen werden. Die Anzahl der Brüche zu Carrara beträgt 
685, zu Maſſa 180, zu Seravezza 100, aber ſie ſind lange nicht 
alle im Betriebe. Die Communicationswege ſind nämlich ſehr 
mangelhaft in den Thälern, welche die Apuaniſchen Alpen durch— 
ſchneiden und wo dieſe unſchätzbaren Reichthümer zu Tage treten. 
Die Geſetzgebung, welche die Eigenthumsverhältniſſer der Mar⸗ 
morbrüche zu Maſſa regelt, verurſacht oft eine wenig ökonomiſche 
Ausbeutung. Sie gehören der Gemeinde, welche dem Finder das 
Recht zur Ausbeutung für eine beſtimmte Zeit, gewöhnlich auf 
20 Jahre, ertheilt. Zu Carrara find die meiſten, zu Seravezza 
alle Brüche Privateigenthum. 

Die Bearbeitung dieſer Brüche wird ſehr ſchwierig gemacht 
durch ihre Lage längs der ſteilen Abhänge der ſehr engen Thäler. 
Viele Brüche werden verlaſſen, wenn ihr Abraum den Flußlauf 
am Boden des Thales zu verſchütten droht. Deshalb bemerkt 
man auch eine Geneigtheit, die Ausbeutung an den höchſten Punkt 
des Thales zu verlegen. So ſind vor Kurzem zu Carrara Brüche 
an den Seiten des Monte Sagro in einer Höhe von 4 bis 5000 
Fuß eröffnet, wohin vor wenig Jahren der keckſte Touriſt nicht 
zu klettern wagte. 

Die Gewinnung des Marmors wird erleichtert durch die 
Richtung ſeiner Spalten, welche kubiſche Blöcke geben. 

Dieſe Gewinnung wird von Unternehmern beſorgt, welche 
1 bis 1½ Lire für die Genueſiſche Kubikpalma (4 Kubikmeter 
gleich 40 Kilogramm) erhalten. Der Transport iſt außerordent⸗ 
lich koſtſpielig. Zu Carrara ſind wenig Brüche direct mit der 
Landſtraße in Verbindung. Die meiſten befinden ſich in einer 
Höhe von 1000 bis 3000 Fuß an Abhängen mit einer Neigung 
von 25 bis 40 Graden und ſelbſt darüber. Die Blöcke werden 


mit großen Unkoſten und nicht ohne Gefahr an Seilen herabge— 


laſſen. Man ſchätzt zu Carrara, daß auf 6500 Tonnen gewon— 
nenen Marmors ein Menſch verunglückt; der Transport eines 
Kubikmeters bis zur Straße koſtet im Durchſchnitt 25 bis 40 Lire. 
Der Transport auf der Axe hat in dieſen Ländern feit den Zei⸗ 
ten des Römiſchen Reichs keine Fortſchritte gemacht. Es find 
immer noch mit langen Reihen von Ochſen beſpannte Karren, 
deren Räder bis zur Nabe in das Geleis der Straße eindringen. 
Der Hemmſchuh iſt oft nichts anders als ein hinter dem Wagen 
an einer Kette nachgeſchleppter Steinblock, ein Verfahren, welches 
natürlich nicht zur guten Erhaltung des Weges beiträgt. 

Die Brüche von Maſſa und Seravezza befinden ſich in etwas 
beſſeren Transportverhältniſſen. 

Die Gemeinden erheben drückende Weggelder unter dem 
Vorwande, die Straßen zu unterhalten, bald nach dem Gewicht 
der transportirten Laſt, bald nach der Zahl der vorgeſpannten 
Ochſen. Die Gemeinde von Carrara hat auf dieſe Weiſe im 
Jahre 1865 ungefähr 80,000 Lire geerntet. 

Der Transport koſtet gegenwärtig ebenſoviel wie die Ge⸗ 


winnung. Es würde jedoch, wie Herr Zix bemerkt, leicht ſein, 
dort geneigte Ebenen zum Herablaſſen, welche mehre Brüche be⸗ 
dienen könnten, anzulegen, wenn man in Italien den Aſſociatious⸗ 
geiſt kennte, welcher den Völkern des Nordens eigen iſt. Es 
exiſtiren nur zwei Compagnien zur Ausbeutung der Marmor- 
brüche, die eine iſt in Liquidation, die andere giebt ſeit langen 
Jahren keine Dividenden mehr, wovon blos mangelhafte Verwal⸗ 
tung und perſönliche Verhältniſſe die Schuld tragen. 

Man hat ſchon ſeit langer Zeit die Anlage amerikaniſcher 
Eiſenbahnen in dieſen Thälern vorgeſchlagen, welche, da ſie alle 
Transporte an ſich zögen, gewiß gute Geſchäfte machen würden. 
Eine Livorner Geſellſchaft beabſichtigt eine Zweigbahn bis zur 
Station Carrara anzulegen. Aber ſolche Unternehmungen wer: 
den keineswegs von den Bergbautreibenden unterſlützt. — Die Ge- 
meinde von Maſſa hat einige Straßen gebaut, deren Koſten durch 
die Weggelder abgetragen werden ſollen. 

Die meiſten Transporte nach Livorno, Spezzia und Genua 
agſcheben. nur. noch, See. in. Fplag der bpben. Tarife. der. Livorner. 
Eiſenbahn, des Mangels an Verbindung zwiſchen dem Hafen und 
der Station von Livorno und des Fehlens von Beladungsvor⸗ 
richtungen auf den Bahnhöfen. 

Das Ausladen vom Waggon und an's Schiff bringen koſtet 
ebenſoviel wie die Fracht von Carrara nach Livorno. — Die Ei- 
ſenbahn erhält denn auch nur etwa 10 Procent der ganzen zu 
continentalen Transporten beſtimmten Production. Dieſes Ver⸗ 
hältniß wird ohne Zweifel ſich ändern, wenn die Eiſenbahn über 
den Mont Cenis und die von Spezzia nach Genua vollendet ſind. 

Der Transport zur See ſelbſt läßt viel zu wünſchen übrig; 
zu Avenza, welches jährlich 60,000 Tonnen verſendet, giebt es 
keinen eigentlichen Hafen, es iſt eine bloße Rhede, wo kleine Bar⸗ 
fen nur bei ruhiger See anlegen können, weshalb die Blöcke ge— 
nöthigt find ſechs Monate am Ufer zu warten. Zu Maſſa uno 
Seravezza werden die Blöcke in Felucken verladen, welche man 
zu dieſem Behuf an's Land zieht, um ſie dann wieder in's Meer 
zu ſchleppen, wenn man nicht ſtatt deſſen den Sand um das 
Schiff ganz wegräumt, bis es wieder ſchwimmt. Blos zu Car⸗ 
rara befindet ſich ein von einem Engländer Mr. Walton erbau- 
ter Hafendamm mit einer Eiſenbahn und paſſenden Vorrichtungen 
zum Ein⸗ und Ausladen. 

Der Geſtehungspreis des Marmors per Kubikmeter iſt ſehr 
wechſelnd, je nach der Belegenheit des Bruches. Folgende Preiſe 
giebt Herr Zir für drei unter verſchiedenen Verhältniſſen ſich be⸗ 
findende Grubenbetriebe an: 


1. Ravaccione. 2. Forno. 3. Società Marmorea. 
(Carrara.) (Massa.) (Massa.) 
Grubenkoſten 48—96 Lire 40— 70 Lire 50 Lire 
Behauen der Blöcke 10 „ 10 „ 10 „ 
Transport mit 
Seilen 33—38 „ 22 — „ 
Transport per 
Axe 36—40 „ 45 „ 38 „ 
Auf's Schiff bringen 8 15 „ 15 „ 
Weggeld an die 
Gemeinden 5 „ 3 „ 3 „ 
Ausfuhrzoll 3 „ 3 „ 3 
Summe 117— 200 Lire 138—168 Lire 119 Lire 


Aus dieſen Angaben erſieht man, daß der Geſtehungspreis 
ſich würve ſehr vermindern laſſen. 


Folgendes find die Preife eines Kubikmeters der verſchiede⸗ 
nen Marmorſorten, am Hafen oder bei einem Bahnhof abgeliefert: 
Ordinario (bläulich, kryſtalliniſch, zu Platten, Säulen, Kamin⸗ 

geſimſen 90 — 100 Lire 
Bianco Chiaro III (kriſtalliniſch, Marmor von 5 
Carrara zu Sculpturen und der Luft ausge⸗ 


festen Bildſäulen) 140 — 160 „ 
Bianco Chiaro II ebenſo 160— 210 „ 
Bianco Chiaro I ebenfo 210— 250 „ 


Bardiglio (dunkelbläulich mit ſchwarzen Adern) 150— 210 „ 
Statuario venato (Bildſäulen-Marmor mit 


ſchwarzen Adern) 200— 260 „ 
Statuario (Carrara) in Blöcken von höchſtens 

einem Kubikmeter 400 — 760 „ 
Statuario (Carrara) in Blöcken unter einem 

Kubikmeter 800 1200 „ 
Statuario di Falcovaja (Monte altissimo), 

kleine Blöcke 800-1200 „ 


Statuario di Falcovaja (Monte altissimo), 
große Blöcke 
Bardiglio fiorito (Grund aſchfarben mit ſchwar⸗ 


1200 2000 „ 


zen Adern im Zickzack) 450 — 560 „ 
Mischio di Seravezza (roth-violett gefärbt, 

Säulen der neuen Oper in Paris). 600 1 
Breccia africana (Breccie) 900 


Amerika und die Colonien nehmen die Hälfte der jährlichen 
Production, England ein Sechstel, die andern Länder Europas 
theilen ſich den Reſt. Die Production iſt weit entfernt der Nach⸗ 


fräge zu genügen, daher kommt es, daß die Preiſe ſich ſeit einigen 
zwanzig Jahren feſt behaupten. 

Der Marmorinduſtrie Italiens mangeln hauptſächlich Trans⸗ 
portwege und Capitalien. Es iſt zu verwundern, daß die aud- 
ländiſchen Capitalien ſich in Italien vorzugsweiſe gewagten Unter⸗ 
nehmungen zugewandt haben, während die Gewinnung des Mar- 
mors dauerhaften und ſicheren Gewinn würde gegeben haben. 

Herr Zix bemerkt, daß die Eröffnung der Brennerbahn den 
Weg zwiſchen Italiens Marmorbrüchen und Deutſchland verkürze, 
welches bis jetzt den meiſten italieniſchen Marmor, welchen es ge⸗ 
braucht, von Belgien erhält. 

Belgien hat ſich eine Art von Monopol im Marmorhandel 
erworben. Dort gefchnittene Platten wandern öfters nach Italien 
urück. 

f Herr Zix contraſtirt den Unternehmungsgeiſt und die Ini⸗ 
tiative Belgiens in der Marmorinduſtrie mit der Unthätigkeit, 
welche in Italien in einer Induſtrie herrſcht, die ihm von der 


„Natur beſtimmt zu fein ſcheint. Die belgiſchen Marmor können 


augenſcheinlich mit denen von Italien nicht wetteifern, aber Bel⸗ 
gien hat nach ihm das Problem gelöſt, Marmor zu billigem 
Preiſe zu liefern, wodurch ihm der Abſatz deſſelben in feine Nady- 
barländer geſichert iſt. Deutſchlaud follte nach dieſem Verfaſſer 
Belgiens Beiſpiel folgen, um den Marmor zu verwerthen, welchen 
ſein Boden ziemlich reichlich enthält. Herr Zix erwähnt unter 
anderen, als dem belgiſchen Marmor überlegen, den hellgrauen 
dem bardiglio von Carrara ähnlichen, welcher in Schleſien und 
zu Auerbach gebrochen wird und die vielfarbigen Marmor von 
Weſtfalen und Naſſau. Mitth. des Hann. Gwby.) 


Fabrikation des Salpeteräthers zu techniſchen Zwecken, 
nach J. Stinde. 
Der Salpeteräther (C zH, NOz) wird hin und wieder zur | men und giebt erſt ftärferen Dampf, wenn Alles gleichmäßig an⸗ 


Aromatiſtrung von Branntweinen u. dgl. benutzt. Um ihn zu 
techniſchen Zwecken darzuſtellen, empfiehlt Stinde folgendes Ver⸗ 
fahren: - 

Eine große Steinkruke von mindeſtens 120 Pfd. Inhalt, wie 
ſie zur Darſtellung von Chlorgas benutzt wird, wird nach Mitth. 
des Jahrb. der Erfindungen auf einem Dreifuße ſo in einen 
paſſenden Cylinder von Eiſenblech geſtellt, daß der Hals über 
den Rand des Cylinders vorſteht. Der Raum zwiſchen der Kruke 
und der Cylinderwand iſt vollſtändig mit Matten oder grober 
Packleinwand auszufüllen. In den unteren Theil des Cylinders 
mündet ein Dampfrohr, und ein am Boden deſſelben angebrachter 
Hahn dient dazu, das Condenſationswaſſer abzulaſſen. Ein Deckel 
von Eiſenblech, der in der Mitte einen Ausſchnitt beſitzt, um den 
Hals der Kruke durchzulaſſen, dient zum Verſchließen des Cy⸗ 
linders. Die Kruke wird mit 60 Pfund fuſelfreiem Spiritus von 
90 Proc. Tr. gefüllt, zu welchem in kleinen Antheilen 15 Pfd. 
rohe Salpeterſäure von 360 B. geſetzt werden. In den Hals 
der Kruke wird ein genau paſſendes Rohr von reinem Zinn ge⸗ 
ſchoben. Das Rohr iſt zweiſchenkelig gebogen und an dem einen 
Ende mit einem ringförmigen Anſatze verſehen, um ein zu tiefes 
Hineingleiten in das Innere der Kruke zu verhindern. Die Fugen 
zwiſchen dem Anſatze und dem Rande des Krukenhalſes werden 
mit einem Kitt aus Leinſamenmehl und kochendem Waſſer ver⸗ 
ſtrichen. Zur größeren Sicherheit iſt das Umwinden des Lutums 
mit naſſen Leinwandſtreifen zu empfehlen. Das andere Ende des 
Zinnrohres, welches hier die Stelle eines Helmes vertritt, wird 
in derſelben Weiſe mit der zinnernen Schlange eines nicht zu 
kleinen Kühlfaſſes in Verbindung geſetzt. 

Man läßt zunächſt ganz wenig Dampf in den Cylinder ſtrö⸗ 


gewärmt iſt. Die eingelegten Matten verhindern das Springen 
der Steinkruke. Schon nach 10 Minuten beginnt die Deſtillation; 
der Dampfſtrom wird gemäßigt, und Sorge getragen, daß der 
Aether in einem ununterbrochenen, etwa federkieldicken Strahle 
übergeht. Sobald das Deſtillat bei gleichem Dampfzutritt an⸗ 
fängt tropfenweiſe zu laufen, wird die Operation unterbrochen, 
was bei gut geleiteter Arbeit in 6 bis 7 Stunden erfolgen kann. 
Die Kruke wird am folgenden Tage, ohne daß man den Rück— 
ſtand entfernt, auf dieſelbe Weiſe beſchickt; am dritten Tage wer⸗ 
den jedoch nur 30 Pfd. Spiritus von 90 Proc. nachgegoſſen und 
übergetrieben. Die vereinigten Deſtillate kommen in eine kupferne 
Blaſe mit doppelten Wänden, zwiſchen welche Dampf gelaſſen 
werden kann, und werden mit etwa einem Pfund zu Staub ge- 
löſchtem Kalk neutraliſirt. Das mit der Blaſe verbundene Kühl⸗ 
rohr beſteht aus Zinn und wird mit einem ſchnabelartigen An- 
ſatze verſehen, der in eine 4 Pfd. Spiritus enthaltende, halb an⸗ 
gefüllte Flaſche taucht. Ein ſchwacher Dampfſtrom reicht zur De⸗ 
ſtillation hin. Das erſte Deſtillat iſt dunkelgelb und enthält 
große Mengen von Aldehyd. Mit einem Probeglaſe fängt man 
von Zeit zu Zeit eine Portion des Deſtillates auf und prüft auf 
Farbe und Verhalten zu Lackmuspapier. Sowie die Reaction 
neutral und das Anſehen des Aethers waſſerklar iſt, wird die 
Flaſche weggenommen und durch einen großen Ballon erſetzt. Die 
Rectification muß möglichſt raſch vor ſich gehen; denn ein lang⸗ 
ſames Deſtilliren giebt ſtets einen gefärbten Aether. Sämmtliche 
Deſtillate werden zuſammengemiſcht und in Flaſchen gefüllt. Der 
ſo bereitete Salpeteräther iſt zwar nicht rein, genügt aber für 
die techniſche Anwendung; er muß farblos und waſſerhell und 
von 0,850 bis 0,860 ſpec. Gewicht ſein. 


Ueber die Leiſtungen der Meyn'ſchen Patentkeſſel. 
Von W. Born.) 


Am 5. bis 6. Januar d. J. find von meinem Affocie in 


worden, und ich glaube, daß es von allgemeinerem Intereſſe ſein 


einer Zuckerfabrik Verſuche mit dem Meyn'ſchen Keſſel angeſtellt möchte, wenn ich nachſtehend einen Bericht über dieſe Verſuche 


) Nach Mitth. d. Ztſchr. d. V. d. Jug. 1871. 


der Oeffentlichkeit übergebe. 


Durch die Freundlichkeit des Directors jener Fabrik, welche 
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zu zehn vorhandenen alten Keffeln im Jahre 1870 drei neue 
Meyn'ſche Keſſel hinzugefügt hat, um weniger foreirt arbeiten zu 
können, ward uns Gelegenheit geboten, dieſe neuen Keſſel in ihrer 
Conſtruction und Leiſtungsfähigkeit näher zu prüfen und um⸗ 
faſſende Verſuche damit anzuſtellen. 

Die in dieſer Fabrik aufgeſtellten drei Meyn'ſchen Keſſel 
ſind als Dampferzeuger für je 40 Pferdeſtärken à 60 Pfd. bei 
60 Br. Druck, alſo für 2400 Pfd. normale Dampfproduction 
bezeichnet. Für die Pferdeſtärke iſt dabei eine Heizfläche von 
1 Quadrimtr. = 10,15 Quadrtfß. rhein., alſo pro Keſſel ca. 
406 Quadrtfß. rhein. (40 Quadrtmtr.) angenommen, d. h. ca. 
6 Pfd. Waſſerverdampfung pro Quadratfuß rhein. und pro Stunde. 
Der Meyn'ſche Repräſentant Hr. Vogel hatte mir bei Aufſtellung 
der Keſſel erklärt, daß ſich mit Leichtigkeit ſelbſt 3000 Pfd. Dampf 
pro Stunde erzeugen ließen, was 7,5 Pfd. Dampf pro Stunde 
und Quadratfuß Heizfläche 
repräſentiren würde. Die 
hohen Angaben waren insbe⸗ 
ſondere die Urſache geweſen, 
dieſer Conſtruction eine grö⸗ 
ßere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken. Der Roſt hat eine Fläche 
von nahezu 14 Quadratfuß 
rhein. (1,4 Quadrtmtr.) bei 
einer Länge von ca. 7½ Fuß 
(2m, 35), welche die Be⸗ 
ſchickung ſo erſchwert, daß es 
faſt unmöglich iſt, den hinte⸗ 
ren Theil des Roſtes ordent⸗ 
lich zu bedienen. Um dieſe 
Roſtfläche zu erzielen, iſt vor 
dem ſtehenden Keſſel ein Vor⸗ 
bau angebracht, der um min⸗ 
deſtens 2 Fuß (Om, 63) ver⸗ 
kürzt werden müßte, um die 
Bedienungsfähigkeit des Ro⸗ 
ſtes aufrecht zu erhalten, wo⸗ 
bei dieſelbe freilich auf 10 
Quadratfuß (0,98 Quadrat- 
meter) reducirt würde. Die 
praktiſche Ausführung dieſer 
Keſſel ift fo ausgezeichnet, wie 
man fie felten findet; auf einer 
Induſtrieausſtellung würde 
dieſer vorzüglichen Keſſel⸗ 
ſchmiedarbeit der erſte Preis 
zuerkannt werden müſſen. Der 
Sach- und Fachkenner wird 
indeſſen mit Bedauern ſo viel 
ausgezeichnetes Material, ſo 
viel Fleiß und Geſchicklichkeit 
auf eine ſo außerordentlich 
complicirte Conſtruction ver⸗ 


pro Quadratfuß Heizfläche und Stunde verdampft und mit for⸗ 
cirtem Luftzuge, wie er durch die benutzten Dämpfe erzeugt wird, 
ſogar bis 12 Pfd. Waſſer pro Quadratfuß Heizfläche und Stunde 
verdampft wurden. Iſt bei dieſen Ermittelungen vom Dampfe 
Waſſer aus, dem Keſſel nicht mit fortgeriſſen worden, worüber 
Hr. Vogel nichts erwähnt, ſo wären dieſe Leiſtungen als enorm 
zu bezeichnen. Die Waſſerverdampfung bei Locomotiven mit vom 
Dampf erzeugtem foreirtem Luftzuge beträgt nur ca. 10 Pfd. 
pro Stunde und Quadratfuß Heizfläche. 

Was u. A. den größten Feind der Haltbarkeit, den Keſſel⸗ 
ſtein, betrifft, ſo hat ſich ergeben, daß ſich derſelbe nicht ſo, wie 
der Lieferant angiebt, ganz ſelbſtthätig von den Heizflächen ab⸗ 
löſt, ſondern nur von den cannelirten Röhren, und zwar nur von 
den erhabenen Stellen abfällt, in den Vertiefungen aber, zu denen 
man nicht gelangen kann, feſt ſitzen bleibt. Je nach der Natur 
des Keſſelſteins, der oft jo 
feſt ſitzt, daß er ſich mit dem 
Eiſen zu verbinden ſcheint, 
wird ſich auch im Meyn'ſchen 
Keſſel, wie in dieſer Zucker⸗ 
fabrik bereits conſtatirt, der⸗ 
ſelbe anſetzen, und es iſt 
dann unausbleiblich, daß in 
den Vertiefungen der canne⸗ 
lirten Siederöhren ſich nach 
und nach eine immer ſtärkere 
Keſſelſteinkruſte bilden wird, 
welche das Durchdringen der 
Wärme vermindert, die Wi⸗ 
derſtandsfähigkeit der dünnen 
Bleche verringert und end» 
lich Reparaturen herbeiführen 
wird, zu deren Ausführung 
man entweder Arbeiter aus 
Rendsburg mit den nökhigen 
Erſatzſtücken und befonderen 
Werkzeugen kommen laſſen 
oder nach Befinden die Keſſel 
nach Rendsburg der Wieder⸗ 
herſtellung wegen wird ſchicken 
müſſen. Denn bei der eigen⸗ 
thümlich complicirten Beſchaf⸗ 
fenheit der Keſſeltheile und 
dem geringen Raum zum 
werkmäßigen Bewegen er⸗ 
ſcheint eine umfaſſende Re⸗ 
paratur von gewöhnlichen, 
nicht beſonders darauf ein- 
gerichteten Keſſelſchmieden gar 
nicht ausführbar. Wenn bei 
dieſen Meyn'ſchen Keſſeln das 


Princip zur größten Aus⸗ 
bildung gebracht iſt, mit 


wendet ſehen, welche den Hilfe einer möglichſt großen 
Meyn'ſchen Keſſel in der ee 8 directen Heizfläche von ſehr 
That zu einem Kunſtkeſſel . „an Pau; großer Leitungsfähigkeit bei 
macht, der aber mit äußerſter Fig. 1. Binkenſchneidmaſchine von Evarts. ſehr dünnen Blechen die Auf⸗ 
Vorſicht behandelt werden ſaugung der producirten 


muß, um drohende Reparaturen, denen jedes Keſſelſyſtem beim Ge- 
brauche ausgeſetzt iſt, zu vermeiden. Steht fo ein Keſſel längere 
Zeit ſtill, wie in Zuckerfabriken dies außer der Campagne der 
Fall iſt, ſo müſſen dieſe ſo dünnen Bleche durch ſorgfältigen An⸗ 
ſtrich gegen das Verroſten geſchützt werden, was bei der Unmög⸗ 
lichkeit, überall zu den Heizflächen zu gelangen, ſchwierig fein 
wird. Um die natürliche Abnutzung möglichſt zu vermeiden, muß 
mit ſehr reinen, nicht ſchwefelhaltigen Kohlen gefeuert werden, 
da die theilweife äußerſt geringen Blechſtärken ſolche Angriffe 
ſchwerlich vertragen. Die Keſſel müſſen alſo ſehr oft und ſehr 


forgfältig nachgeſehen und gereinigt werden, gerade wie die Loco⸗ 


motivkeſſel, mit denen ſie, was raſche Dampferzeugung anlangt, 
nahezu auf einer Stufe ſtehen mögen. 

Hr. Vogel giebt im 14. Bande (S. 731) unſerer Quelle 
an, daß nach den genaueſten Ermittelungen ein 40pferdiger Keſſel 
bei gutem Luftzug und guten Kohlen bis zu 7½ Pfd. Waſſer 


Wärme zu bewirken, und außerdem die Heizflächen auf einen 
ſehr geringen Raum zu concentriren, ſo mag dieſer Keſſel auf 
Schiffen oder da, wo ſonſt gar kein Raum zur Anbringung eines 
eingemauerten Keſſels vorhanden, mau aber um jeden Preis Dampf 
haben muß, ſelbſt ohne Rückſicht auf Ausnutzung des Heizwerthes 
der Kohlen beſſer erſcheinen, als alle anderen Conſtructionen; für 
den regelmäßigen ſtationären Betrieb ſtellen ſich gegen die ſonſt 
gebräuchlichen einfachen Syſteme keine Vortheile heraus, wie die 
nachſtehenden Reſultate beweiſen. 

Der zum Verſuch herangezogene Meyn ſche Keſſel war zu⸗ 
vor von innen und außen, ſoweit man irgend ankommen konnte, 
gereinigt worden. Ebenſo wie bei Locomotivkeſſeln, bei denen 
man auf verhältnißmäßig beſchränkte Heizflächen angewieſen iſt, 
muß auch bei den Meyn'ſchen Keſſeln ſehr oft eine Reinigung 
von Ruß und Flugaſche ſtattfinden. Da ferner in dieſen Keſſeln 
nicht viel Waſſer enthalten iſt, ſo erfolgt auch bald nach dem 


Anheizen deſſelben die Dampfbildung, dagegen aber auch verhält— 
nißmäßig raſch die Abkühlung ſelbſt bei nur kurzer Unterbrechung 
des Feuers; um daher einen regelmäßigen Betrieb bei dem ge— 
ringen Dampfraum im Keſſel aufrecht zu erhalten, braucht man 
einen ſehr aufmerkſamen Heizer. Raſche Dampferzeugung läßt 
noch keineswegs auf die qualitative Leiſtung des Keſſels ſchließen; 
dies haben auch die mehrfach angeſtellten Verſuche ergeben. In 
der betreffenden Zuckerfabrik befinden ſich von den vorhandenen 
zehn Gegenſtromkeſſeln mit je zwei Vorwärmern neun Stück in 
Gebrauch, welche pro Keſſel etwa 400 Quadrtfß. (40 Quadrtmtr.) 
Heizfläche haben. Um die Verſicherung des Vertreters der Meyn'⸗ 
ſchen Keſſel, daß er mit einem ſeiner Dampfkeſſel eben ſo viel 
Dampf liefern könne, wie mit zweien der alten, zu prüfen, hatte 
man zwei der letzteren außer Thätigkeit geſetzt und ließ an ihrer 
Stelle den einen Meyn'ſchen Keſſel arbeiten. Dieſer Verſuch 
in 4 Stunden 


„ 4 St. 35 Min. „ 1000 „ „ 8930 „ A 
2 3 ” 1 5 n * 750 77 17 6840 57 17 


alſo in einer Stunde wurden im Durchſchnitt 1910 Pfd. Waſſer 
verdampft mit einem durchſchnittlichen Verbrauch von 212 Pfd. 
Kohlen, dies giebt 15 Pfd. Kohle pro Quadratfuß Roſtfläche und 
Stunde (150 Pfd. pro Quadratmeter und Stunde). 

Von Seiten der Fabrik wurden ebenfalls Verſuche ange⸗ 
ſtellt, und ſtellte ſich bei einer dreimaligen Verbrennung von je 
1000 Pfd. Kohlen folgendes Reſultat heraus: 

Die Verbrennung der genannten Kohleumenge erfolgt jedes⸗ 
mal in 3%, Stunden, dabei lieferten 1000 Pfd. Kohlen 7600 Pfd. 
Dampf oder pro Keſſel und Stunde 2170 Pfd. Dampf mit etwa 
286 Pfd. Kohlenverbrauch pro Stunde, oder 20,4 Pfd. Kohlen 
pro Stunde und Quadratfuß Roſtfläche (210 Pfd. pro Quadrat- 


ſcheiterte aber an dem bald eintretenden Dampfmangel, ſodaß man 
genöthigt war, die' beiden alten Keſſel wieder in Thätigkeit zu 
ſetzen. Nun verſuchte man es mit Außerbetriebſetzung nur des 
einen der alten Keſſel, für welchen man den Meyn'ſchen Keſſel 
feuern ließ; aber auch bei dieſer Probe mußte man die Wahr— 
nehmung machen, daß dieſer den alten Keſſeln in der quantita— 
tiven Leiſtung nicht gewachſen war, indem er nur, ſelbſt bei for— 
eirtem Zuge, etwa zwei Drittel ſo viel Dampf lieferte, wie der 
alte Keſſel. Im den Einwand des Vertreters der neuen Keſſel, 
daß man die mitgehenden alten Dampfkeſſel zu ſchwach gefeuert 
habe und dadurch der Dampfmangel eutſtanden ſei, zu entkräften, 
ſpeiſte man die Keſſel mit abgewogenen Waſſermengen von be 
ſtimmter gleicher Temperatur. Dabei wurden mit dem Meyn'⸗ 
ſchen Keſſel durch ihren Vertreter folgende Reſultate erzielt: 


mit 760 Pfd. Kohlen 6840 Waſſer verdampft; pro Stunde 1710 Pfd. und pro Pfund Kohle 9 Pfd. Waſſer, 
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meter), oder es wurde mit 1 Pfd. Kohlen eine Waſſerverdampfung 
von 7,6 Pfd. erreicht. Von den garantirten 2000 Pfd. Dampf 
pro Stunde und Keſſel, oder gar den mit Leichtigkeit zu erzeu⸗ 
genden 3000 Pfd. Dampf für dieſelbe Einheit war alſo auch bei 
der größten Anſtrengung nicht die Rede. Zu bemerken iſt, daß 
dieſe Reſultate bei praktiſchem und foreirtem Betriebe erreicht und 
feſtgeſtellt waren, ehe wir der anzuſtellenden Verſuche wegen zur 
Fabrik kamen. 

Von Seiten der Fabrikdirection waren aber auch in gleicher 
Weiſe Verſuche mit den alten Keſſeln, den Meyn'ſchen gegen- 
über, gemacht worden, wobei folgende Ergebniſſe ſich herausge⸗ 
ſtellt haben: 


in 3½ Stunden mit 1700 Pfd. Kohlen 12920 Pfd. Dampf erzeugt; pro Stunde 3691 Pfd. und pro 1 Pfd. Kohle 7,6 Pfd. Dampf, 
150 12920 3523 1 8,6 
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alſo pro Stunde und Keſſel etwa 3764 Pfd. Dampf bei einer 
durchſchnittlichen Verbrennung von ca. 466 Pfd. Kohlen pro 
Stunde, oder, da die Roſte 22 Quadrifß. (2,1 Quadrtmtr.) 


Fig 2. Mundſtück für Gartenſpritzen. 


Fläche haben, etwa 21 Pfd. Kohlen pro Quadratfuß. Roſtfläche 
und Stunde (212 Pfd. pro Quadratmeter). Nach Angabe der 
Heizer ſollen die drei Meyn'ſchen Keſſel ungefähr jo viel Dampf 
liefern, wie 1½ alte Keſſel, und in der That ergiebt der Betrieb 
nach Hrn. Vogel's Verſuchen für drei Meyn'ſche Keſſel 5730 Pfd. 
Dampf pro Stunde; für 1½ alte Keſſel dagegen 5640 Pfd.; 
ſelbſt bei dem forcirten Betriebe, dem die Meyn' ſchen Keſſel aus⸗ 
geſetzt wurden und bei dem die Ofenthüren glühend wurden, er⸗ 


gaben ſich nur 6513 Pfd. für drei Keſſel pro Stunde, alſo gleich. 


etwa 1 alte Keſſel. 


Bei einiger Kenntniß vom Heizwerthe der Brennſtoſfe, welcher 
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doch durch das Eiſen verſchieden geformter Dampfkeſſel niemals 
erhöht werden kann, mußte es auffallen, daß man mit 1 Pfd. 
Kohle bis 9 Pfd. Dampf (?) erzeugt habe. Um zu erfahren, wie 
viel Dampf man pro Keſſel und pro Pfund Kohle zu erzeugen 
im Stande iſt, ließen wir zunächſt einen alten Keſſel abblaſen, 
um bei geöffnetem Sicherheitsventil zu verdampfen, da es leider 
nicht möglich war, den Verſuch mit offenem Maunloch zu machen. 
Bei dem Abblaſen zeigte es ſich, daß in 10 bis 12 Minuten, in 
welcher Zeit der Dampfdruck von 45 Pfd. (3,29 Kilogrm. pro 
Quavbratcentimer) verſchwunden war, miudeſtens 4 Zoll (105m) 
Waſſer, d. h. nach der Größe des Keſſels berechnet, wenigſtens 
1400 Pfd. Waſſer mit aus dem Keſſel herausgeriſſen waren. Vor 
dem Abblaſen war das Waſſerſtandsglas nahezu voll, nachher 
aber faſt leer. Bei den mit geöffnetem Sicherheitsventile ge⸗ 
machten Verſuchen war die Eſſenſchieberöffnung dieſelbe, wie beim 
gewöhnlichen Betriebe; die Speiſung des Keſſels erfolgte aus dem 
juſtirten Gefäß; das Waſſer hatte eine Temperatur von 100 C. und 
Kohlen gleicher Gattung kamen bei beiden Keſſeln zur Anwendung. 

1) Der alte Keſſel ergab in. 2 Stunden 10 Minuten auf 
1000 Pfd. Kohlen 6080 Pfd. Dampf bei durchſchnittlichem Druck 
von 4 Pfd. (0,29 Kilogrm.); pro Keſſel und Stunde alſo 
2806 Pfd. Dampf; pro Quadratfuß Heizfläche und Stunde 
7,015 Pfd. Dampf (70,2 Po. pro Quadratmeter), und pro 
Quadratfuß Roſtfläche und Stunde wurden 21 Pfd. Kohlen ver⸗ 
brannt (pro Quadratmeter 212 Pfd.) und mit 1. Pfd. Kohle 
6,08 Pfd. Dampf erzeugt, dies iſt gegen die früher erhaltenen 
Reſultate, bei denen ſich eine Verdampfung von 8 Pfd. pro 1 Pfd. 
Kohle ergab, ein Unterſchied von ca. 2 Pfd., welcher aus dem 
fortgeriſſenen Waſſer enſpringt. 

2) Der Meyn'ſche Keſſel ergab in drei Stunden auf 1000 
Pfund Kohlen auch 6080 Pfd. Dampf bei durchſchnittlich 12 Pfd. 
(0,88 Kilogrm.) Druck; pro Keſſel und Stunde 2025 Pfd. Dampf; 
pro Quadratfuß Heizfläche und Stunde ca. 5 Pfd. Dampf (pro 
Quadratmeter 50 Pfd.), und wurden pro Quadratfuß Roſtfläche 
und Stunde 23,8 Pfr. Kohlen verbrannt (pro Quadratmeter 
240 Pfd.) und mit 1 Pfd. Kohle 6,08 Pfd. Waſſer verdampft; 
gegen die früher gemachten Verfuche ſind alſo pro 1 Pfd. Kohle 
etwa 3 Pfd. Waſſer weniger verdampft, und iſt dieſer Unter⸗ 


ſchied ebenfalls durch mit fortgeriſſenes Waſſer entſtanden. 
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Wie man ſieht, iſt ziemlich gleichmäßig unter beiden Ver⸗ 
gleichskeſſeln gefeuert worden, und zwar ſind 21 Pfd. Kohlen 
pro Quadratfuß Roſtfläche und pro Stunde beim alten Keffel 
und 23,8 Pfd. Kohlen beim Meyn'ſchen Keſſel verbraucht; eine 
gleiche Ausnutzung des Brennmaterials iſt dabei erzielt worden, 
dargethan durch die bei beiden Keſſeln erzielte übereinſtimmende 
Verdampfung von 6,08 Pfd. mit 1 Pfd. Kohle. Von einer be⸗ 
ſonderen Kohlenerſparniß von Seiten des Meyn'ſchen Keſſels, der 
vielleicht nur ſehr ſchlechten Anlagen gegenüber eintreten kann, iſt 
alſo in dieſer Fabrik Nichts bemerkbar; fortgeriſſenes Waſſer kann 
als Verdampfung nicht angeſehen werden. 

In quantitativer Leiſtung ſteht der Meyn'ſche Keſſel bei 
gleicher Heizfläche dem alten einfachen Syſtem ganz erheblich nach, 
da mit letzterem pro Stunde 780 Pfd. Dampf mehr erzeugt ſind. 
Dabei iſt der Unterſchied zu berückſichtigen, daß man mit den 
alten Keſſeln im Nothfall noch weit höher kommen kann, wenn 
man ſehr forcirt feuert. Ein in dieſer Richtung angeſtellter Ver⸗ 
ſuch ergab: x 

in 3 Stunden 20 Minuten 2000 Pfd. Kohlen verbrannt 
bei 11,420 Pfd. Dampferzeugung bei geöffnetem Sicherheitsventil 
und 7 bis 8 Pfd. (0,51 bis 8,58 Kilogrm. Dampfdruck, alſo 
pro Stunde und Keſſel 3420 Pfd. Dampf erzeugt; pro Quadrat- 
fuß Roſtfläche und Stunde 27,2 Pfd. Kohlen (pro Quadratmeter 
272 Pfd.) verbrannt; pro Quadratfuß Heizfläche und Stunde 
8,5 Pfd. Waſſer (pro Quadratmeter 85 Pfd.) verdampft und 
mit 1 Pfd. Kohle 5,7 Pfd. Waſſer in Dampf verwandelt. 

Während es mit dem alten Keſſel von 400 Quadratfuß 


(40 Quadratmeter) Heizfläche immerhin möglich war, bis 600 Pfd. 
Kohlen pro Stunde noch zur Verbrennung zu bringen, hat der 
forcirteſte Verſuch am Meyn'ſchen Keſſel nur 333 Pfd. Kohlen 
pro Stunde mit einer Dampfproduction von 2025 Pfd. und mit 
mit 5 Pfd. pro Quadratfuß (50 Pfd. pro Quadratmeter) Heiz⸗ 
fläche und Stunde, wie vorſtehend angegeben, auszunutzen er⸗ 
laubt, und bei dieſem Betriebe wurde die Ofenthür bereits roth⸗ 
glühend, obgleich von außen kalte Luft gegen die Schutzplatte 
ſtrömte; es fand dabei eine ſo ſtarke Ausſtrahlung der Hitze ſtatt, 
daß in einer Entfernung von Zw, von der Ofenthüre ab gemeſſen, 
noch 70% R. Temperatur am Thermometer ſich zeigten, für den 
Heizer ein qualvolles Daſein. Beim Abbrennen der Kohlen zeig⸗ 
ten ſich lange blaue Kohlenoxydflammen, während man vor dem 
Keſſel beim Athmen die Gegenwart des Kohlenoxydgaſes auf⸗ 
fällig gewahren konnte, was ſomit kein Zeichen von guter Brenn⸗ 
ſtoffausnutzung ſein konnte. Der Grund zu dieſer Erſcheinung 
im Meyn ſchen Keſſel liegt in der Conſtruction, welche 3½ Qua⸗ 
dratfuß (0,34 Quadratmtr.) Zugquerſchnitt zwiſchen den canne⸗ 
lirten Siederöhren für den Abzug der ausgedehnten heißen Luft 
giebt. Der Roſt hat dagegen etwa 6 Qdrtfß. (0,59 Qdrtmtr.) 
freie Roſtfläche für den Zutritt der kalten Luft. Die Meyn'ſche 
Conſtruction iſt eben ohne Rückſicht auf die natürlichen Erforver⸗ 
niffe der vollkommenen Verbrennung entſtanden, und jo darf man 
ſich nicht wundern, gewiſſermaßen eine Coaksproductionsanlage an 
dem complieirten Ke ſſel zu finden. 


(Schluß folgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Zinkenſchneidmaſchine von Evarts. 


Dieſe Zinkenſchneidmaſchine, von welcher die bezügliche Ab⸗ 
bildung (Fig. 1) eine Anſicht giebt, zeichnet ſich durch Einfach⸗ 
heit, Stärke des Baues, Wirkſamkeit und Genauigkeit der Arbeit 
aus und empfiehlt ſich ſelbſt allen denjenigen, welche Gelegenheit 
hatten, deren Thätigkeit zu beobachten. 

Die Meſſerwellen ſind auf einem Schieber 4 angeordnet 
und werden durch einen Riemen B getrieben, welcher abwechſelnd 
über und unter den Rollen derſelben durchgeht. Eine verticale 
Leitſtange C geht von dem Prisma nieder, auf welchem der Schie⸗ 
ber A aufruht, und gleitet mit ihm auf und nieder, ſobald es 
durch den Handhebel D, den Arm J und die Zugſtange 
I bewegt wird. Von der Seite des Meſſerwellenlagers A ragt 
ein Arm hervor, welcher mittels einer Büchſe auf dem Führungs⸗ 
hebel K gleitet. Dieſer Hebel beſitzt unten einen Drehzapfen 
und bewirkt, indem man ihn nach einer Seite hin verſtellt und 
mittels einer Preßſchraube feſtklemmt, daß ſich der Schieber A 
auf ſeinem Prisma hin und her bewegt, wenn das letztere in der 
vorhin bemerkten Weiſe auf und nieder geſchoben wird. Stellt 
man den Hebel K auf die Mitte des graduirten Bogens, auf 
welchem er ſich bewegt, ſo erfolgt die Hebung des Meſſerwellen⸗ 
lagers 4 in verticaler Richtung. Der Führungshebel K iſt 
ſammt feinem graduirten Bogen durch die Schraube H vertical 
verſtellbar, ſodaß ſich durch Hebung deſſelben die Seitenbewegung 
der Meſſerwellen verringert, wenn man den Hebel hin und her 
legt. Die Bewegung des Hebels K wird durch ein paar Stell⸗ 
ſchrauben an den Enden des Führungsbogens regulirt und be⸗ 

venzt. 

’ ein Verzinken mit dieſer Maſchine werden die Schlitze in 
folgender Weiſe hergeſtellt: Eine Anzahl von Bretern wird auf 
das Geſtell der Maſchine gelegt und ſeitlich durch Führungs⸗ 
platten adjuſtirt, welche mittels der Schraube G bewegt werden. 
Durch eine Schraube F und ein Fußſtück, welches auf der Ober- 
ſeite der Breter aufruht, werden die Stücke feſt niedergehalten. 
Die Meſſerwellen werden mit Schneiden verſehen, deren Umriß 
in der Ebene der Axen der Geſtalt der Schlitze entſpricht; und 
nachdem der Hebel K vertical geſtellt worden iſt, wird die Ma⸗ 


ſchine in Bewegung geſetzt und der Hebel D nach außen bewegt, 
wodurch die Schneiden zum Emporgehen veranlaßt werden, ſo⸗ 
daß ſie in einer einzigen Bewegung eine große Anzahl von 
Schlitzen bilden. Sowohl beim Schlitzen, wie beim Zinkenſchnei⸗ 
den werden die Enden der Breter gegen eine Führungsplatte am 
Schieber A angelegt, um völlige Gleichförmigkeit zu erreichen. 

Beim Zinkenſchneiden werden nur einzelne Stücke bearbeitet, 
dabei aber ſo viel Zapfen gleichzeitig geſchnitten, als Meſſer⸗ 
wellen vorhanden ſind. Das Arbeitsſtück wird in derſelben Weiſe, 
wie beim Schlitzen, eingeſpannt, der Führungshebel K aber zu⸗ 
nächſt nach der einen Seite gelegt, ſodaß die Schneiden beim An⸗ 
ziehen des Hebels D in ſchräger Richtung emporſteigen, bis der 
Schieber A an einen Anſchlag antrifft, durch den die Tiefe der 
Einſchnitte beſtimmt wird. Hierauf wird der Hebel K nach der 
anderen Seite des Bogens umgelegt, wodurch die Schneiden ſich 
ſeitswärts bewegen und die Ausſchnitte vollenden, mit Ausnahme 
des Abſchrägens der anderen Zapfenſeite, was nach völligem Um⸗ 
legen des Hebels K durch Umlegen des Hebels D erreicht wird. 
Die Meſſerwellen ſammt Schieber A ꝛc. ſind in der aus der 
Figur erſichtlichen Weiſe balancirt und die Abſtände der Schneid⸗ 
wellen können gleichmäßig und gleichzeitig durch die Handſchraube 
E adjuſtirt werden. Bei verdeckten Zinken ſind die inneren Ecken 
der Ausſchnitte zwiſchen den Zinken ausgerundet und die Werk⸗ 
zeuge zum Ausſchneiden der Schlitze ſind entſprechend abgerundet, 
um ein genaues Einpaſſen zu bewirken. Dieſe Maſchine macht 
eine richtige Verzinkung anſtatt eines bloßen Erſatzes derſelben 
und ſchwächt die Arbeit nicht durch Wegſchneiden von mehr Holz, 
als zum genauen Schluſſe nothwendig iſt. Die Einſchnitte wer⸗ 
den durch rotirende Schneiden ausgeführt, welche parallel mit 
der Faſer des Holzes angreifen, wodurch ſie ſo ſcharf bleiben, 
daß ſie viermal ſo viel leiſten als Schneiden, welche von der 
Hirnſeite her angreifen. Dieſe Angriffsmethode verhindert auch 
das Ausſplittern bei widerſinnig laufender Faſer. 

Daß die ſeitliche Verſtellung der Schneiden auf jede be⸗ 
liebige Diſtanz innerhalb der Breite der Maſchine ſich ohne allen 
Zeitverluſt durch die Schraube E bewirken läßt, iſt ein großer 
Vortheil. Nicht minder iſt die vollſtändige Verſtellbarkeit aller 


Theile der Maſchine eine wichtige Verbeſſerung. 
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Der Erfinder behauptet, daß die Maſchine mehr und beſſere 
Arbeit leiſtet als andere Maſchinen gleicher Art. Was die Qua⸗ 
lität der Arbeit betrifft, fo läßt tiefe nach Angabe der Heraus- 
geber des Scientifie American nichts zu wünſchen übrig; die 
quantitative Leiſtungsfähigkeit zu prüfen hatten ſie keine Ge⸗ 
legenheit. 

Patentirt am 3. Juni 1870 und 3. Januar 1871. Nähere 
Auskunft ertheilt H. H. Evarts, 93 Liverty Street, New⸗Pork, 
wo eine Maſchine in Arbeit geſehen werden kann. 

(Nach engl. Quellen d. p. C.) 


Entlaſteter Dampfſchieber. 


Auf einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung des „Institute 
of Mechanical Engineers“ zu Birmingham las Herr William G. 
Beattie aus London eine Abhandlung über einen Entlaſtungs⸗ 
ſchieber für Locomotiven, welcher bei einer großen Anzahl von Per⸗ 
ſonen⸗ und Güterzugmaſchinen der London und South-Weſtern⸗ 
Eiſenbahn angebracht iſt und bei einzelnen derſelben bereits 2½ 
Jahre im Betriebe ſteht. Dieſer Schieber, welcher ſich ſehr zur 
Zufriedenheit bewährt hat, ähnelt in feiner Geſtalt dem alten 
P Schieber, indem er einen cylindriſchen Rücken beſitzt und ſich 
innerhalb einer gleichgeſtalteten Umhüllung im Dampfkaſten be⸗ 
wegt; durch zwei dampfdichte Liderungsringe, welche in Nuthen 
an den Enden des Schiebers liegen und durch Spiralfedern nach 
außen gepreßt werden, wird der Dampfdruck vom Schieberrücken 
abgehalten. Auf dieſe Weiſe wird der Schieber von der bedeu— 
tenden Preſſung befreit, welche ihn bei der gewöhnlichen Con- 
ſtruction gegen den Schieberſpiegel andrückt und die bei großen 
Maſchinen auf 9 bis 10 Tonnen pro“ Schieber ſteigen kann. 
Verſuche mit den vorerwähnten Schiebern, welche aus Gußeiſen 
ſind, haben ergeben, daß dieſelben nur etwa den dritten Theil 
der Bewegungskraft erfordern, wie gewöhnliche, unentlaſtete Schie⸗ 
ber von Kanonenmetall, wodurch gleichzeitig die außerordentlich 
ftarfe Abnutzung der Schieber und der damit verbundenen Cou⸗ 
liſfenſteuerung vermieden wird, was große Erſparniß ſowohl in 
Anſchaffungs⸗ (?) als Unterhaltungskoſten gewährt; außerdem liegt 
ein wichtiger Vortheil in der Leichtigkeit, womit die Maſchine um⸗ 
geſteuert werden kaun. Die Erſparniß an Kohlen in Folge der 
verminderten Arbeit zur Bewegung der Schieber beläuft ſich ge- 
mäß den Reſultaten eines längeren Betriebes auf 2½ Pfd. per 
engl. Meile. (Engineering 1871 d. p. J.) 


Mundſtück für Gartenſpritzen. 


Die Conſtruction dieſes Mundſtückes iſt aus der bezüglichen 
Abbildung (Fig. 2) leicht zu erkennen. a iſt ein Theil des Strahl: 
rohres, an welchem rechtwinklig zur Axe ein kurzer koniſcher 
Zapfen bb angebracht iſt, der mit einem Loche o, entſprechend 
der Bohrung des Rohres, quer durchbohrt iſt. Dieſen Zapfen 
umſchließt eine kreisförmige Büchſe d, welche ſich um einen Viertel: 
kreis darauf drehen kann; dieſelbe iſt mit zwei kurzen Anſatz⸗ 
röhren verſehen, an welche die Brauſe und das einfache Münd— 
ſtück angeſchraubt oder ſonſt befeſtigt ſind. Man erkennt leicht, 
wie durch theilweiſe Drehung der Büchſe d nach der einen oder 
anderen Richtung entweder die Brauſe oder der volle Strahl in 
Thätigkeit geſetzt werden können, während der Apparat in der 
abgebildeten Stellung verſchloſſen und beide Strahlen abgeſperrt 
ſind. (A. a. O.) 


Anwendung der Gerbſäure zur Conſervation der Weine, 
nach Parent. N 


Bekanntlich hat Paſteur nachgewieſen, daß die verſchiedenen 
Krankheiten des Weines durch mikroſkopiſche pflanzliche Organis⸗ 
men hervorgerufen werden, deren Sporen oder Keime in allen 
Weinen in verſchiedener Menge vorhanden ſind, je nachdem die 
Gährung mehr oder weniger vollſtändig verlaufen iſt. Hat man 
auch die Bedingungen der Entwickelung und Vermehrung derſelben 


bisher nicht vollſtändig erkannt, fo iſt doch fo viel gewiß, daß 


dieſelbe nur dann möglich iſt, wenn alle Stoffe für die Ernährung 
jener Organismen vorhanden ſind, wozu hauptſächlich die ſoge⸗ 


nannten eiweißartigen Körper gehören. Der Franzoſe Parent, 
welcher ſchon lange vor den Unterſuchungen Paſteur's durch Zu⸗ 
ſatz von Gerbſäure zu dem Weine, welcher in ferne Länder ver— 
ſendet werden ſollte, es dahin gebracht hatte, daß fie die weite 
ſten Transporte zu Lande und zu Waſſer ohne Nachtheil er- 
tragen konnten, nahm in Verbindung mit dem Mikroſkopiker Nodot 
von Dijon die Verſuche auf Grundlage der durch Paſteur ge⸗ 
wonnenen Erkenntniſſe wieder auf. Es würde zu weit führen, 
wenn wir hier eine Beſchreibung aller Unterſuchungen der Ge- 
nannten geben wollten. Es kann hier nur berichtet werden, daß 
ein Wein, in welchem die Gegenwart jener Organismen vorher 
mikroſkopiſch conſtatirt war, nach dem Zuſatze von Tannin nach 
einigen Wochen keine Spur jener Pflänzchen mehr zeigte, während 
in einem anderen Theile deſſelben Unterſuchungsmaterials, der nur 
mit Eiweiß geklärt war, eine faſt unglaubliche Vermehrung der⸗ 
ſelben nachgewieſen werden konnte. Der mit Tannin verſetzte 
Wein war zudem viel beſſer, kaum merklich herber, dafür aber 
um deſto geiſtvoller geworden und beſaß eine größere Klarheit 
und eine prächtige Farbe. 

Parent behandelte auf dieſe Weiſe auch kranke Weine, die 
er in kurzer Zeit in eine völlig brauchbare Waare umgewandelt 
haben will; ſein ganzes, großes Weinlager weiſe die glänzendſten 
Erfolge dieſer Methode auf; von einem kranken Weine ſei keine 
Rede mehr; die Flaſchenweine kommen eben ſo kryſtallhell in 
Amerika an, wie ſie in Frankreich eingefüllt wurden; Erwärmung 
auf 60% oder übermäßiger Alkoholzuſatz ſei zur Conſervirung der 
Weine überflüſſig. Er meint aber, es ſei nur diejenige Gerbſäure 
anwendbar, welche aus den Beſtandtheilen der Traube ſelbſt ge⸗ 
wonnen ſei; wenigſtens erhielt er bei Zuſatz von Gallusgerbſäure 
in ſo fern ein nicht befriedigendes Reſultat, als dadurch wohl 
die Entwickelung jener pflanzlichen Organismen verhindert wurde, 
der Wein aber einen eigenthümlichen, unangenehmen Geſchmack 
erhielt. (Weinlaube.) 


Ziegler's neuer Univerſal⸗Selbſtöler. 


Seit einiger Zeit hat D. H. Ziegler, Ingenieur in Winter⸗ 
thur, einen neuen Univerſal-Selbſtöler, für alle Arten Trans⸗ 
miſſions⸗Lager ꝛc. paſſend, conſtruirt, der ſich vorzüglich bewährt 
und gegenüber ſeiner bisherigen Conſtruction ſich durch große 
Einfachheit und Wohlfeilheit auszeichnet. 

Aehnlich wie bei ſeinen bisherigen Apparaten iſt auch hier 
ein gradirtes Glas für 3 Loth Oel-Inhalt angebracht, um den 
jeweiligen Oel⸗Verbrauch ableſen zu können. Ein und derſelbe 
Apparat dient für Wellen von beliebigem Durchmeſſer und be- 
liebiger Geſchwindigkeit und der Oelconſum kaun mittels einer 
eigenthümlich eingerichteten Stellſchraube den Verhältuiſſen genau 
entſprechend regulirt werden. Wenn einmal vegulivt, behält die 
Stellſchraube ihre unveränderliche Lage und der Oeler ſeine be— 
ſtimmte Oel-Abgabe an das Lager bei. Der gleiche Oeler kann 
ebenſowohl bei Transmiſſionen im Innern als im Freien und ohne 
irgend welche beſondere Vorrichtung angewendet werden. Staub 
oder Regen haben weder Zutritt noch Einfluß auf die Functionen 
des Oelers. Iſt das Lager ꝛc. ſo beſchaffen, daß der Oeler nicht 
direct aufgeſteckt werden kann, ſo genügt es, die am unteren 
Ende befindliche Meſſingröhre in der Weiſe kalt abzubiegen, daß 
das Oelglas ſeitwärts Platz findet, ohne daß dabei ein Ein⸗ 
knicken oder Brechen der Röhre zu befürchten wäre. Der Oeler 
iſt für jede Sorte Oel gleich gut anwendbar, in ſeinen Func⸗ 
tionen höchſt zuverläſſig und ökonomiſch. Beim Stillſtande der 
Transmiſſion hört die Function des Oelers gänzlich auf und 
fließt kein Tropfen mehr aus demſelben ab, ſelbſt wenn die Be⸗ 
wegung der Welle nicht nur über Nacht, ſondern längere Zeit 
unterbrochen bleiben ſollte, was natürlicherweiſe in Verbindung 
mit einer ſorgfältig durchgeführten Regulirung des Apparates die 
größtmögliche Erſparniß an Oel garantirt. Zudem verdient noch 
erwähnt zu werden, daß die in dem Oeler befindliche Regu- 
lirungsſchraube einen Kopf von einer ſolchen Metallcompoſition 
enthält, daß ſich an letzterer die Qualität des Schmieröles in, 
Bezug auf ſeinen Gehalt an Säure ſehr leicht erkennen läßt. 
Denn jedes Oel, das noch etwas Säure enthält (und deshalb 
überhaupt zum Schmieren der Lager nicht verwendet werden 
ſollte), bildet in dem Oelbehälter einen ſchwärzlichen ſchleimigen 


Niederſchlag, wodurch die Säure neutraliſirt und unſchädlich ge- 
macht wird. Säurefreie Oele dagegen bleiben in dem Oeler— 
Glaſe unverändert rein und klar. Bei fortgeſetztem Gebrauch 
von ſäurehaltigem Oel würde natürlicherweiſe der Kopf der Re⸗ 
gulirungsſchraube nach und nach zerſetzt und müßte letztere dann 
durch eine neue Schraube erſetzt werden. Dieſe geringe Ausgabe 
würde indeſſen gegenüber dem Vortheil verſchwinden, daß die 
ſchädlichen Einflüſſe ſäurehaltigen Oeles dadurch gänzlich beſeitigt 
werden. Die Reinigung des Apparates kann von Zeit zu Zeit 
ſehr leicht und bequem vorgenommen werden und ein Verharzen 
einzelner Theile iſt nicht zu befürchten. Alle Theile find ſtark 
und ſolid angefertigt und das Ganze hat eine ſehr compenpidfe 
und gefällige Form. 


Der Preis per Dutzend beträgt 28 Fr. loco Winterthur ge⸗ 
nommen, per comptant, Verpackung zum koſtenden Preiſe. 

Für außerordentliche Verhältuniſſe, wo eine ſehr ſtarke ſeit⸗ 
liche Abbiegung oder überhaupt lange Meſſingröhren erforderlich 
ſind, werden die Apparate mit Röhren von beliebiger Länge, mit 


einem Zuſchlag von je 10 Centimes per extra Zoll Länge geliefert. 


Indem wir auf dieſe neue, zweckmäßige und einfache Con⸗ 
ſtruction aufmerkſam machen, möchten wir diejenigen, welche im 
Falle ſind, ſolche Apparate zu gebrauchen, angelegentlich einladen, 
einen Verſuch damit zu machen, um ſich von der Vorzüglichkeit 
dieſer Vorrichtung ſelbſt überzeugen zu können. 


iz (Schweiz. polyt. Ztſchrft.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Maſſe zum Schutz polirter metallener Gegenſtünde vor dem 
Anlaufen, 
nach C. Puſcher in Nürnberg. 

Man laſſe 1 Loth Paraffin in einem Glaſe mit weiter Oeffnung 
durch Hineinſtellen deſſelben in heißes Waſſer ſchmelzen, füge daun 3 Loth 
Petroleum hinzu und ſchüttele die Miſchung, nachdem man das Glas 
verſtöpſelt hat, ſo lange, bis ſie zu einer Salbe erſtarrt iſt. Mit dieſer 
werden die Metallwaaren beſtrichen und durch Abwiſchen der größte 
Theil der Salbe wieder entfernt, ſodaß dadurch die Politur ſehr wenig 

beeinträchtigt iſt. 


Nerunreinigung des ee mit unkerſchwefligſaurem 
Baryt. 


Dr. G. C. Wittſtein hat (Viertelj. f. pr. Pharm.) in dem Chlor⸗ 
baryum, welches in ſeinem Laboratorium benutzt wird, Spuren von 
unterſchwefligſaurem Baryt gefunden. Dieſe Verunreinigung erklärt ſich 
daraus, daß, wenn bei der Bereitung des Chlorbarvums das Schwefel⸗ 
baryum nicht vollſtändig durch die Salzſäure zerſtört wird, der übrig ge⸗ 
bliebene Reſt von Schwefelbaryum nach und nach in unterſchwefligſauren 
Baryt übergeht und dieſer dann, ſofern nicht umkryſtalliſirt wird, dem 
Chlorbaryum auhaften bleibt. 


Anfälle in Kohlengruben und auf der See. 


Nach einem Berichte im Engineer vom 3. Febr. 1871 kamen im 
Jahre 1870 in den verſchiedenen Kohlenbergwerken Englands (in den 
drei vereinigten Königreichen) nicht weniger als 1116 Menſchen ums 
Leben. Der Berichterſtatter fügt hinzu, daß dieſem gemäß auf jede 
96777 Tonnen geförderter Steinkohlen und auf jede 8 Arbeitsſtunden 
ungefähr ein Menſchenleben kommt. , 

Seeunfälle zählte man in der englifchen Marine nach den Liſten des 
engliſchen Lloyd's im Jahre 1870 nicht weniger als 10972. Verluſte an 
Menſchenleben hatte man in der erſten Hälfte des Jahres ſchon 3346 zu 
beklagen, während für die zweite Jahreshälfte dieſe Verluſte noch nicht 
genau feſtgeſtellt waren. . . j ' 

Beiläufig bemerkt ſoll (in runden Zahlen) die engl. Kriegsmarine 
zur Zeit 40,000 Matroſen und die Handelsmarine deren 196,000 zählen. 

(H. Wocheubl.) 


Prüfung des Bittermandelöls auf Nitrobenzol, 
nach F. A. Flückiger. 
Flückiger benutzt für den vorgenannten Zweck die Ueberführung des 
Nitrobenzols in Anilin und deſſen gefärbie Derivate. Man verſetzt das 
zu prüfende Oel mit Zink und verdünnter Schwefelſäure, ſchüttelt gut 


durch und gießt nach etwa 2 Stunden den wäſſerigen Theil auf ein 


Filter. Das Filtrat wird mit Orydationsmitteln verſetzt. Als ſolche 
können chlorſaures oder chromſaures Kali oder Eiſenchlorid Anwendung 
finden; chromſaures Kali iſt ſehr empfindlich. 

Die Ueberführung des Nitrobenzols in Anilin gelingt auch ohne Zu⸗ 
ſatz von Schwefelsäure, wenn man ſtatt granulirten Zinkes Zinkſtaub 
nimmt Man läßt den Zinkſtaub mehrere Tage bei 100° C. auf das Oel 
einwirken; dann wird daſſelbe mit Weingeiſt verdünnt, filtrirt, das Ani⸗ 
lin in Sulfat verwandelt und die Farbenreactien vorgenommen,“ Zu 
dieſem Behufe tränkt man Streifen von Filtrirpapier mit der Löſung 
des Anilins, läßt dieſelben abtrocknen und beſtreut fie mit einigen Körn⸗ 


chen chlorſauren Kalis. Es bildet ſich dann, wenn Nitrobenzol im Bitter⸗ 
mandelöl vorhanden war, um jedes Körnchen eine tief dunkel blaue Zone, 
welche bald durch Violett in Roth und Grün übergeht. 

(Ztſchrft. d. allgem. öſterr. Apotheker⸗Vereins.) 


Frequenz des Suezkanales im 3. 1870. 


Nach einer Zufammenftellung des öſterreichiſchen Conſuls in Port 
Said beträgt die Anzahl der Schiffe, welche während des verfloſſenen 
Jahres den Suezcanal in der Richtung von Port Said nach Suez 
pafſirten, 292, während in umgekehrter Richtung 199 Schiffe durchgingen. 
Unter dieſen 491 Schiffen befanden ſich 314 engliſche, 74 franzöſiſche, 33 
ägyptiſche, 26 öſterreichiſche, 18 türkiſche, 10 italieniſche, 3 portugieſiſche, 
3 ſpaniſche, 3 holländiſche, 2 amerikaniſche, 2 ruſſiſche, 1 däniſches, 1 grie⸗ 
chiſches, 1 aus Zanzibar. Die Totaleinnahme betrug 5,070,093 Franken. 
Von den Schiffen waren 279 Handels⸗ und 35 Poſtdampfer, 8 Dampfer 
gehörten der Peninſular Company an, 24 dem bſterreichiſchen Lloyd, 25 
der ägyptiſchen Compagnie, 13 ber Compagnie Traiſinet, 7 der Com⸗ 
pagnie Rubattino, 6 der türkiſchen Compagnie; ferner befanden ſich un⸗ 
ter den paſſirten Schiffen 27 Segelſchiffe, 10 Dampffregatten und Trans⸗ 
portdampfer, 21 Dampfcorvetten, 5 Kanonenboote, 13 Aviſos, 7 Yachten, 
8 gemiſchte Schiffe und 3 Monitors. Von den Schiffen, welche von Port 
Said nach Suez gingen, waren beſtimmt: 116 nach indiſchen Häfen, 57 
nach China, 26 nach Arabien, 22 nach Suez, 8 nach Japan, 3 nach 
Aden, 13 nach Ceylon, 8 nach Indien und China, 6 nach Ismailia, 5 
nach Perſien, 3 nach Abeſſynien, 3 nach Bab el Mandeb, 3 nach Neu⸗ 
Caledonien, 3 nach Java, 2 nach Macao, 2 nach Zanzibar, 2 nach Ma⸗ 
nila, 1 nach Réunion, 1 nach Auſtralien, 1 nach Tahiti. 


Die Salz⸗Induſtrie Lothringens. 


Als im Jahre 1842 die Salzfabrikation Frankreichs frei gegeben 
wurde, ließ die Königin Chriſtine von Spanien durch General Narvaez 
ſämmtliche Salinen Frankreichs, welche der Krone Ludwig Philipp's ge⸗ 
hörten, aufkaufen; fo gelangte auch das große Steinſalzwerk Dieuze in 
ihren Beſitz; die drei anderen Salinen Salzbronn, Sarre⸗Albe und 
Harras blieben in dem Gedanken, der Königin Chriſtiue Concurrenz zu 
machen, als unverkäuflich im Privatbeſitze. Dieuze iſt eines der größten 
Werke, welches unſtreitig einen ſehr bedeutenden Theil Frankreichs mit 
Salz verſorgte. Nächſt dieſem kommt die Saline Salzbronn (der als Chef 
der Fabrikation vorzuſtehen ich bis zum Jahre 1848 die Ehre hatte), welche 
circa 200,000 Ctur. Salz herſtellt, und die Salinen Sarre⸗Albe und 
Harras mit einer Fabrikation von civca 60,000 Ctur. Das Productions⸗ 
quantum genannter Salinen beläuft ſich in runder Summe auf jährlich 
1 Million Ctnr. Kochſalz, die Frankreich, fo ſehr es ſich auch von Deutſch⸗ 
lands Induſtrie losſagen möchte, unter allen Umſtänden Lothringen, reſp. 
Deutſchland entnehmen muß. 

Würde dieſe Million Ctur. Kochſalz in Deutſchland zur Conſumtion 
kommen, fo würde nach den jetzt beſt ehenden Geſetzen der Bundescaſſe 
die Summe von 2 Mill. Thlen. zufließen. Da aber jedeufalls dieſe Sa⸗ 
linen den größten Theil des linken Rheinuſers wie von Mannheim auf- 
wärts bis Baſel mit Salz verſorgen werden, jo kommt wenigſtens ein 
guter Theil dieſer Summe Deutſchland zu Gute, wie auch den Neckar⸗ 
ſalinen, deren Concurrenz hier allein in Betracht käme, wiederum ein 
größeres Abſatzfeld eröffnet if. Bei der ſtets wachſenden Zunahme der 
Salzeonſumtion iſt unſtreitig Saarbrücken derjenige Punkt, au welchem 
die Anlage einer Salzſiederie eine große Zukunft hat, zudem ſie in der 
Lage ſein würde, billiger als jegliche audere Saline zu fabriciren. 

Dr. Hellmann. (Berggeiſt 1871.) 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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